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Ermäßigung der Umſatzſteuer auf
o,6 Prozent?

Berlin, 10. Februar.
(Von unſerer Berliner Schriftleittung.)

Der ſachliche Teil des von Dr. Reinhold heute im
Hrugr Reichstage vorgetragenen Finanzprogramms beruht im weſent-

hen auf der bis ins einzelne gehenden ſachlichen Vor-
ß arbeit des Herrn von Schlieben. Dr. Reinhold hat ſelbſttimmung ſeinen demokratiſchen Freunden gegenüber erklärt, daß er es für

P unmöglich halte, die Plattform der Schliebenſchen
Nermel, Steuerreform des vergangenen Jahres zu verlaſſen. So
-Kopoelle. J hat man von dem Finanzprogramm Dr. Reinholds den Eindruck,

daß er auf der Grundlage der Schliebenſchen Geſichtspunkte eine
in großen und ganzen zutreffende Schilderung derſchwierigen P rtkſchaflebo litiſchen Situation
und der ins Ausmaß gehenden Ueberlaſtung der Wirtſchaft durch
die öffentlichen Abgaben gegeben hat. Bei den Folgerungen, die

)ame,

u I 2r. Reinhold aus dieſer Sachlage zieht, fallen zunächſt die
Nachricht j unkte auf, die ebenfalls bereits von einem Vorgänger vor

elle d. Zeit bereitet waren, die aber durch den vorzeitigen Rück-
tritt und durch die monatelange Kabinettskriſe nicht mehr

n ur Durchführung gelangen konnten. Das iſt die Ausführungon a Aut Wer wirklich praktiſchen Sparſamkeit in Reich,
olsterm ö

ecken. tspezei Ländern und Gemeinden und die Vereinfachung des Ver-
inoleumezen J waltungs und Steuerapparates zur Verbilligung der Ver
St Aner ham waltung und zur Entlaſtung der Steuerpflichtigen. Soweit ſind

die Darlegungen Dr. Reinholds aber nur allgemeiner Natur.
Wie Dr, Reinhold die durchaus notwendige und von

Schlieben bereits in Einzelheiten feſt umriſſene Ausgabenein-
ſchränkung aber praktiſch durchführen will, das iſt nicht
zum Ausdruck gebracht.

Das einzige, was er angedeutet hat, iſt die im Prinzip
wünſchenswerte Nachahmung des engliſchen Beiſpiels
einer geſetzlichen Gin ſchränkung der Rechte des
Parlaments bei Bewilligung von Ausgaben,
ſoweit die Reichsregierung nicht ihr Einverſtändnis erklärt.
Es muß aber auffallen, daß die konkreten Vorſchläge auf Steuer
ermäßigungen faſt ausſchließlich den Forderungen der Demo
kratiſchen Partei entſprechen. So ſehr man auch auf der Rechten
eine allgemeine Steuerermäßigung wünſcht, ſo iſt man doch
der Meinung, daß die Steuerermäßigung zunächſt in der
Veiſe erfolgen muß, daß den Ländern und Gemeinden
die Möglichkeit genommen wird, wie bisher nach Belieben

ſchliche Typen Yproduktionsfeindliche Steuern, z. B. die Zugtier-
Lager lielen u heuer zu erfin den. Demnächſt muß an den Abbau der die
ren sow. Blech] Produktion unmittelbar belaſtenden Steuern herangegangen
en aller Art. I herden, während die Ermäßigung der Verkehrsſteuern, der
clungsanstalt J Umſatzſteuern und der beſonderen Abgaben erſt in letzter
Kunſer und a Linie in Betracht kommt. Dieſe lediglich im Verteilungs-
tigen Artikel.

n Töv
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rnrut 1243.

apparat in Erſcheinung tretenden Steuern könnten nur dann
im volkswirtſchaftlichen Sinne wirkſam abgebaut werden, wenn
gleichzeitig eine ebenſo fein durchdachte wie rückſichtsloſe
Preisabbaugeſetzgebung in Kraft treten würde. Sonſt
würde eine Ermäßigung dieſer Steuern, beſonders der Umſatz-
ſteuer, lediglich dem Zwiſchen handel die Möglichkeit eines
billigen Profits geben, ohne daß der Zweck der Steuer-
ermäßigung im Preisrückgang in Erſcheinung trete.

Der grundſätzliche Kernpunkt des Finangz-
programms iſt der Finanzausgleich mit Hilfe eines Zu-

enblech
den

enbretter 4lagsrechts zur Einkommenſteuer. Auch hier wird man erſtW r Vorſchläge in Geſetzesform ab
Franz arten müſſen zumal, damit z. B. eine arallele

str am Mamf zur r der Länder ge eben iſt.2 Die Gefahr des Zuſchlagrechts liegt in der S ung von
W i e mit einer ungleichmäß en und deshalbungerechtfertigten Steuerbelaſtung je nach dem Verſtändnis oder

Unberſtändnis des einzelnen Landes. Die hieraus entſtehenden
Vorteile wären nach Eingang des diesbezüglichen Geſetzentwurfs
gegenüber den Nachteilen abzuwägen, die aus der Praxis der

und alle Gritt um Teil ebenſo willkürlichen Zuſchlagserhebung zu den Real-e S ſteuern bei den Ländern und Gemeinden entſtehen. Gerade bei
jam Fabel dieſem ausgeſprochenen Kompromißcharakter des Rein-
6 (Eae Fieiſchec holdſchen Finanzprogramms auf ſachlicher Wirtſchaftsgrundlage

n demokratiſchen Konzeſſionen wird man einmit parteipolitiit parteipolitiſ in jedem einzelnen Fall erſt
abſchließendes Urteil

a fäl len können, wenn man den genauen Teyt der prakz liſchen Gefetzentwäürfe ſieht.
päres.

Ueber die Sitzung des heutigen Reichstages geht uns folgenhnap- der Drahtbericht d
Am Regierungstiſch: Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold.

Eeke Leopoie Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um 1.20 Uhr.
r Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung des Reichs
et waener P iaushaltsplanes für 1926.
n e Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold
Ludw. Wuche hält ſofort das Wort zu ſeiner Einleitungsrede.

Der Reichsfinanzminiſter führte aus, daß der Etat kein klares
Spiegelbild unſerer wirklichen Not gibt, weil er in einer Zeit
ufgeſtellt wurde, in der die Wirtſchaftskriſe, die in
wiſchen mit voller Wucht über uns hereingebrochen

8. el. a

ehrten
einzukan
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ngsverſuche ander

Dr. Reinhold kündigt Steuererleichterungen an
iſt, noch nicht in allen Auswirkungen zu überſehen war. Die
dringendſte Aufgabe der Zeit iſt es nun, an der Ueberwin
dung Du ſchweren Kriſe zu arbeiten. Der Miniſter verweiſt
darauf, daß wir im Januar den traurigen Rekord von 2092 Kon
kurſen und 1558 Geſchäftsaufſichten erreichten. Das zeige

den furchtbaren Ernſt der Lage,
ebenſo wie die erſchreckend hohe l der Erwerbs-
loſen, die von 195 000 am 1. Juli 1925 auf rund zwei Mil
lionen am 1. Februar 1926 geſtiegen iſt, wozu noch 2,6 Mil
lionen Zuſchlagsempfänger und ſchätzungsweiſe 2,5 Millionen
Kurzarbeiter kommen. (Lebhaftes Hört! hört!) Eine gewaltige
Summe von Not und Elend iſt in dieſen Zahlen enthalten.
Alle Zweige der Volkswirtſchaft ſind ziemlich gleichmäßig von
dieſer Not betroffen. Für die Landwirtſchaft gilt dies von
dem Mißverhältnis der Preiſe ihrer Produkte zu dem Preis der
allgemeinen Bedarfsartikel, für den Steinkohlenbergbau
in der EGinengung des Abſatzes der Steinkohle durch Verwendung
anderer Kraftquellen, bei der Eiſeninduſtrie durch den
ſcharfen Wettbewerb, der durch den niedrigen Stand des fran
zöſiſchen Franken entſteht. Der Miniſter erinnerte dann an
die Kapitalknappheit, die zu jener Kreditkriſe geführt
habe, die allmählich in eine Vertrauenskriſe ausartete. Die
Ueberlaſtung unſerer Wirtſchaft mit Abgaben aller
Art habe zur Verſchärfung der Kriſe nicht unweſentlich beige
tragen. (Zuſtimmung.) Ein an den Welthandel angeſchloſſenes
Volk könne Steuern und Abgaben in der Höhe, wie ſie in den
letzten Jahren dem deutſchen Volke auferlegt wurden, auf die
Dauer nicht ertragen, vhne daß die Fundamente
ſeiner Wirtſchaft zerſtört und dadurch Kriſen hervorgerufen
würden, wie ſie jetzt unſer Volk erſchüttern. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.)

Die Kriſe droht mit dem Kranken auch das Geſundein den Abgrund zu ziehen. Wollen wir S
daß die Kriſe ſich zur Kataſtrophe auswächſt, ſo müſſen wir
dafür ſorgen, daß die

geſamten öffentlichen Ausgaben ſo eingeſchränkt
werden, daß die zu ihrer Dechung notwendigen Laſten wirk
ſchaftlich tragbar ſind.

Die Hauptaufgabe dieſes Jahres auf finanziellem Gebiet
wird daher die Regelung des Verhältniſſes zwiſchen
der Leiſtungsfähigkeit der Wirtſchaft, wie des
einzelnen Steuerzahlers ſein. Es muß der not
wendige Ausgleich zwiſchen Steuerbedürfnis und
Steuerkraft gefunden werden. Der jetzige Apparat
der geſamten öffentlichen Betätigung iſt zu groß
geworden. Jn dieſem Panzer können wir nicht ſchwimmen
und müſſen untergehen, wenn wir die Laſt nicht erleichtern.
Der Finanzausgleich zwiſchen Reich, Ländern und Ge
meinden muß erfolgen. Eine Reform der Ver
waltung iſt nicht mehr zu umgehen. An einen ſchematiſchen
Beamtenabbanu wird nicht gedacht. Nicht der Abbau
von Perſonen-, ſondern von Verwaltungsarbeit,
nicht von Beamten, ſondern von Aemtern tut not und
zwar nicht nur im Reich, ſondern auch in den Ländern und
Gemeinden.

Zum Zwecke der Erſparnis iſt es nötig, auch die volle
Verantwortlichkeit der Länder und Gemeinden
für die zu leiſtenden Ausgaben wiederherzuſtellen. Nur in Ver
bindung mit der

finanziellen Selbſtverantwortlichkeit
wird die Selbſtverwaltung wirtſchaftliche Schäden verhüten
können. Das Ziel muß ſein: durch Reform der Verwaltung
und Beſchränkung der Aufgaben und Ausgaben, Anpaſſung
der geſamten öffentlichen Laſten Deutſchlands,
ſoweit wir allein darüber zu beſtimmen haben, an die Stenuer-
kraft unſeres Volkes und unſerer Wirtſchaft. Von
der praktiſchen Löſung dieſer Frage hängt der Wiederaufbau
und unſer finanzielles Schickſal ab. Die Not unſerer Wirtſchaft
und unſere Erwerbsloſigkeit erforbert ſofortige Maß
nahmen. Verminderte Steuereinnahmen und erhöhte Erwerbs-
loſenausgaben machen ſich jetzt bemerkbar. Zur Herabdrückung
des Preisniveaus
ſollen daher Stenererleichterungen kommen.

Die wichtigſte Herabſetzung ſoll auf dem Gebiet der
umſatz ſteuer ſtattfinden, die ab 1. April d. Js. auf 0,6 Proz.
geſenkt werden ſoll. Neben die Senkung der allgemeinen Um-
ſatzſteuer ſoll die Beſeitigung der erhöhten Umſatz
ſt e uer treten. Drittens ſoll eine ſteuerliche Erleichterung
bei wirtſchaftlich notwendigen Betriebszuſam-
menſchlüſſen ſtattfinden, d. h. alſo, die Fuſionsſteuer ſoll
auf ein angemeſſenes Maß herabgeſetzt werden. Viertens
ſollen die Härten beſeitigt werden, die durch die Häufung von
Terminen der Einkommen- und Vermögensſteuerzahlung im
nächſten Etatsjahr auftreten werden. Die Stundungen
reichen nicht aus. Es ſoll daher eine geſetz liche Rege-
lung erfolgen. Der einzelne Steuerpflichtige ſoll wieder auf
Grund eines wirklichen Steuerbeſcheids ſeine Steuer
ſchuld begleichen. Der fünfte Vorſchlag betrifft die Ver-
mögensſteuer. Die dichte Aufeinanderfolge zweier
Vermögensſteuerveranlagungen für 1925/26 ſollen beſeitigt
werden. Zu dieſem Zweck wird der Vorauszahlungstermin auf
die Vermögensſteuer am 15. Mai in Fortfall kommen. Schließ-

deutſchen Wirtſchaft
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lich ſoll noch die Börſenumſatzſteuer geſenkt werden,
da eine gut funktionierende Börſe für die Kapitalneubildung
von großer Bedeutung iſt. Der Miniſter erklärt, daß er mit
dieſen Steuererleichterungen bis zur äußerſten Grenze
deſſen gehe, was er als Finanzminiſter verant-
worten könne. Ein Defizit müſſe unter allen Umſtänden
vermieden werden.

Es muß aber auch mit einer überhaſteten Geſetzes-
mache rei auf ſteuerlichem Gebiet zunächſt einmal Schluß
gemacht werden. Aber bei der Erledigung des Finanzausgleichs
wird an dem Fragenkomplex der Realſteuern nicht vorüber
gegangen werden können. Jede Ueberſchreitung der Grengen
äußerſter Sparſamkeit geht gerade auf Koſten der Real-
ſteuer pflichtigen beſonders in den Gemeinden. Ohne
eine Minderung der Realſteuer bleibt unſer finanzielles Reform-
werk wirtſchaftspolitiſch ein Torſo.

Der Miniſter kündigt eine Vereinfachung der Steuerveran
lagung und der Steuererhebung an. Ein großer Teil des Un
muts im Volke richte ſich nicht ſo ſehr gegen die Belaſtung wie
gegen die Beläſtigung durch gehäufte Steuertermine
für den Steuerpflichtigen. (Zuſtimmung.) Auch die Lohnſteuer
ſoll vereinfacht werden.

Die Steuermilderungen werden für 1926 einen
Einnahmeausfall von 550 Millionen

bringen. Es muß daher eine Neugeſtaltung der Einnahmeſeite
des Haushalts erfolgen. Der Münzgewinn von 133 Millionen
ſoll in Einnahme geſtellt werden. Bei der Reichsſchuld ſind
einige Mehreinnahmen und Minderausgaben zu verzeichnen, ſo
daß damit 180 Millionen gedeckt werden. Der Reſt von 370
Millionen ſoll dadurch gedeckt werden, daß außerordentliche Aus-
gaben auf Anleihe genommen und vorhandene Betriebsmittel als
Einnahmen eingeſtellt werden. Unbedingte Vorausſetzung der
Steuererleichterungen iſt aber, daß der Haushaltsplan keine
höheren Ausgaben als die vorgelegten aufweiſt.

Der Miniſter richtet an den Reichstag die dringende Vitte,
die Pläne der Regiernng durch neue Bewilligungen nicht zu
durchkreuzen. Erhöhungsbeſchlüſſe eines Ausſchuſſes
ſollten wie in England nur im Einverſtändnis mit der Regie
rung gefaßt werden. Jm Zuſammenhang mit dieſer Entlaſtung
der Wirtſchaft ſteht die Frage, ob nicht ein gewiſſer Erſatz der
Einnahmeausfälle auf anderem Gebiete möglich iſt. Der Miniſter
verweiſt auf das Branntweinmonopol und kündigt ein

Geſetz zur Nenugeſtaltung des Branntwein-
monopols

an. Hoffentlich werden dann größere Erträge heraus zuholen
ſein. Vorgelegt werden wird auch ein Kraftfahrzenug
ſteuergeſetz, das die Wegeunterhaltungspflichtigen in Stand
ſetzt, für die Wiederherſtellung und Moderniſierung des deutſchen
Wegenetzes Sorge zu tragen. Der Miniſter ſtellt dann feſt, daß
eine Gefährdung der Währung in keiner Weiſe
zu befürchten ſei. Reichsregierung und Reichsbank werden
mit rückſichtsloſer Energie alle Gefahren in dieſer Hinſicht ver
meiden. (Lebhafter Beifall.

Der Miniſter beſpricht dann den Reichshaushaltsplan für
1926, der in Einnahmen und Ausgaben mit rund 7,4 Milliarden
das Gleichgewicht hält, im eingelnen.

Die Steigerung der Ausgaben gegenüber
1913 beträgt 2270 Millionen oder rund 86 Prozent.
Dieſer Mehrbedarf erklärt ſich in erſter Linie durch die un
mittelbaren Ausgaben infolge des Krieges und der

Beſatzung, die allein 49 Prozent der Geſamtausgaben für
ſich beanſpruchen.

Der Miniſter weiſt die Notwendigkeit dieſer Ausgaben nach, ſo
daß man der Reichsverwaltung den Vorwurf verſchwenderiſcher
Steigerung der Ausgaben nicht machen könne. Trotzdem iſt
unſere Notlage ſo, daß weitere Einſchränkungen unbedingt not
wendig ſind. Bei den Reparationszahlungen iſt fürdieſes Jahr mit einer Zuſatz zahlung von 250 Milliv-
nen zu rechnen. Auf das Etatsjahr 1926 entfallen hiervon
ſieben Zwölftel, gleich 145,8 Millionen, die allerdings erſt in
vier Mongatsraten vom 1. November 1927 bis 1. Februar 1928
fällig werden. Daß dieſe Ausgaben für ein Volk, das nicht nur
die inneren Laſten des verlorenen Krieges tragen muß, ſondern
auch durch die Fortnahme ſeines im Auslande angelegten Ver-
mögens und der anderen infolge des Friedensvertrages ver
lorenen Sachwerte und Kapitalien, unendlich ſchwer ſind, bedarf
keiner Beweisführung. Auch in der Weltöffentlichkeit beſteht
darüber nicht der geringſte Zweifel. Ebenſo feſt
ſteht für alle Sachverſtändige, daß die Kapitalentziehungen durch
den Vertrag von Verſailles die Wirtſchaftskriſe außerordentlich
verſchärft haben.

Allerdings iſt ſeit dem Londoner Abkommen eine gewiſſe
Erleichterung eingetreten. Wenn das deutſche Volk die außer
ordentlichen Anforderungen des Sachverſtändigenplanes mit
einem großen Entſchluß auf ſich genommen hat, ſo iſt das ge
ſchehen, um der nachfolgenden Generation die Möglichkeit freien
Schaffens wieder zu geben. (Beifall.) Auf Grund der
Schadengeſetze ſind insgeſammt 900 Millionen
ausgeworfen worden. Weitere Ausgaben auf dieſem Ge-
biet geſtattet die Finanzlage nicht. Von den fort
dauernden Ausgaben beanſpruchen die Bezüge der Beamten und
Angeſtellten, ſowie Arbeiter des Reiches 670 Millionen
18 Prozent, die Verſorgungsgebührniſſe einſchließlich der
Militärrenten für Kriegsbeſchädigte 1,5 Milliarden 42 Proz.
Trotz aller Not muß der Staat für kulturelle Maßnahmen eine
offene Hand haben. Wie ja auch in Preußens größter Not vor
mehr ala 200 Jahren die Berliner Univerſität gegründet wurde.



Die Mitglieder aller
zuſammenfinden.

Jch weiß, ſo ſchließt der Miniſter, daß ich
kein Miniſter des Glücks, ſondern ein

rin be v Miniſter der Not
n, r gerade in der Not haben ſich die Quellen der deutVolkskraft immer beſonders lebendig erſchloſſen. Mit S

doppelter Arbeit und angeſtrengteſter Sparſamkeit werden wir
ſchließlich doch das Ziel erreichen: Den neuen Aufſtieg und die
alte Freiheit des deutſchen Volkes. (Lebhafter Beifall.

Die Etatsberatung wird darauf brochen. Ohne Aus
ſprache wird einſtimmig ein vom Wallraf (Datl.)empfohlener Antrag des Dauehaltéausſchuffes angenommen, der

Parlamente müſſen ſich in der Sparſamkeit die Reichsbeihilfe für die durch Hochwaſſer Ge
ſchädigten von 3 auf 5 Millionen erhöht, ſteuerliche Er-
leichterungen für die Geſchädigten und Maßnahmen zur Ver
hütung ähnlicher, ſchwerer Hochwaſſerkataſtrophen verlangt.
Der Geſetzentwurf über die Verſorgung der Polizei
beamten beim Reichswaſſerſchutz wird in zweiter
und dritter Beratung angenommen. Ein Zentrumsantrag auf
Beſchränkung der ausländiſchen Weizenein-

uhr und ein Antrag der Deutſchen Volkspartei über die
oggenpreisentwickklung werden dem volkswirtſchaftlichen Aus

ſchuß überwieſen. Das Haus vertagt ſich. Donnertag 2 Uhr:
Fortſetzung der erſten Leſung des Etats.

Schluß gegen 3 Uhr.

Was Muſſolini Streſemann antwortet
Italien kennt keine deutſchen Minderheiten

Rom, 10. Februar.
(Eigener Drahtbericht.)

Muſſolini nahm heute in einer großen Rede im Senat zu
den Erklärungen des Reichzaußenminiſters
Stellung, in ver er ſeine Ausführungen vor der
Kammer voll aufrecht erhielt. Er betonte, daß
Streſemann ihm nichts widerlegt habe. Für Jtalien ſei die
W abgeſchoſſen und es ſei völlig widerſinnig,
e e äe Pietee 21777 t der Mindere wieder aufzurollen. Wenn Deutfland beabſichtigen Putt die Frage vor den Völkerhund

bringen, ſo würde Jtalien den Völkerbund als unzu-
ſtändig ablehnen. Für Jtalien gebe es keine
deutſche Minderheit diesſeits des Brenner. Er drohe
nicht, ſondern ſtelle nur dieſe Tatſache feſt. Di kerwa u n r ehe Dkaen z

reun abals vollwichtiger Partner anerkannt er mr wenn es

Herr Muſſolini hat es ſich alſo nicht verkneifen können, das
letzte Wort in der Auseinanderſetzung um Südtirol zu

Nach der Rede hat er ſeine taktloſen und drohenden
fWrungen völlig aufrecht erhalten und behauptet,

Dr. Streſemann ihn in keiner Weiſe widerlegt hätte. Er
ärt ferner, daß für Italien die Brennerfrage abgeſchloſſen

u Hierzu iſt zu bemerken, daß Herr Muſſolint damit nichts
es ſagt, denn Herr Streſemaänn ſelbſt hat offiziell erklärt,

daß die Reichsregierung nie daran geda aus der
Frage der Brenne renge eine diplomatiſche Aktion zu machen,
zumal dieſe ja au eine öſterreichiſche wäre. Wieviel Reſpekt
Herr Mu olini dem Völkerbund, in dem Italien bekanntlich die
erſte Rolle ſpielt, gegenüber bringt, geht aus der Tatſache her
vor, daß er erklärt, falls Deutſchland beabſichtigen ſollte, die
e h vor den Völkerbund zu bringen, würde

lien den chluß des Völkerbundes nicht als zuſtändig
be en, da es für Jtalien diesſeits des Brenners keine
deutſchen Minderheiten gäbe. rr Muſſolini hat es alſo für
richtig gehalten, auf die guten tſchläge von engliſcher Seite
nicht zu veagieren. Die nach der mehr als verſöhnlichen Rede
Streſemanns nur als Provokation aufzufaſſende Rede Muſſo
linis wird die Verhandlungen im Anſchluß an das deutſche Ge
ſuch um Aufnahme in den Völkerbund nicht gerade erleichtern.

„Haltet den Dieb“
Rom, 10. Februar.

Von den Morgenblättern ſtimmen „Meſſagero“ und
„Poppolo di Roma“ darin überein, daß die Streſemann-
rede nicht genüge. „Meſſagero“ wirft ihr Weitſchweifigkeit vor,
die die Wirkungsloſigkeit verſchleiere. Man könne aus ihr auf
die Schwäche der Regierung ſchließen, da Streſe
mann mit den Nationaliſten zu kämpfen und den verſchiedenſten
wirtſchaftlichen und politiſchen Strömungen Rechnung zu tragen
habe. Beide Blätter bezeichnen die Erklärung Streſemanns
daß Italien bereits in Locarno die Forderung auf Garantierung
der Brennergrenze erhoben habe, als frei erfunden. (1)
Dieſe Grenze ſei übergenug garantiert durch die bewaffnete,
italieniſche Jugend. „Poppolo di Roma“ weiſt die Analogtie
zwiſchen den Südtirolern und den Jtalienern in Dalmatien zu
rück. Die Rechtslage ſei eine ganz andere. Die dalmattſche
Frage ſei durch beſonderes Abkommen zwiſchen Jtalien und
Jugoſlavien geregelt, nicht ſo in Südtirol, am wenig-
ſten, ſoweit Deutſchland daraus irgendwelche Forderungen
ziehen wollte. Die internationalen moraliſchen Fragen außer-
halb der ſtaatsrechtlichen Regelung für Südtirol auf-
zuwerfen, ſei gleichfalls irrig. Wenn dort eine Verſchärfung

der italieniſchen Politik eingetreten ſei, ſo ſei dies nur in Ab
wehr gegen irredentiſtiſche Machenſchaften innerhalb und außer-
halb Südtirols geſchehen und zwar als logiſche Folge der vonStreſemann ſereſt verurteilten Kampagne. Wenn Streſemann

einen Nationalismus zügeln könne, würde das italieniſche
Regime an Schärfe verlieren. Heute verteidige ſich Jtalien.
Man könne nicht zwiſchen unverantwortlichen Stbrenfrieden,
wie ſie Streſeman n hinſtelle und verantwortlichen Perſonen
unterſcheiden. Jn dieſer Frage müſſe ein für allemal völlige
Klarheit geſchaffen werden und hier genüge die Rede Streſemanne mhhe

Ein Kommentar zu Deutſchlands Eintritt
in den Völkerbund

Berlin, 10. Februar.
Eigener Drahktbericht)

Zu dem heute veröffentlichten Aufnahmegeſuch
Deutſchlands in den Völkerbund erfahren wir von zu
ſtändiger Stelle

Die verſchiedenen Schriftſtücke, auf die das Schreiben an
den Generalſekretär des Völkerbundes Bezug nimmt, ſind bereits
rüher veröffentlicht den. Sie geben Aufſchluß über die
orverhandlungen, die wegen des Eintritts Deutſch-

lands in den Völkerbund r w. haben und laſſen ſich,
ihrem weſenden Jnhalt nach, wie folgt zuſammenfaſſen:

Das deutſche Memorandum vom September 1924 S
Regierungen der jm Völkerbund vertretenen Mächte nnt,
daß die deutſche Regierung grundſätzlich zum Eintritt in
den Völkerbund bereit ſei, daß ſie es aber für notwendig
halte, zunächſt gewiſſe Fragen zu klären. Jn dem
Memorandum wurden vier Punkte aufgeführt, von denen zwei
als des deutſchen Eintritts anzuſehen waren,
zwei dagegen als Erklärungen der Reichsregierung, auf die
eine Antwort nicht gefordert wurde. Beide Bedingungen waren
die Einräumung eines ſtändigen Ratsſitzes an
Deutſchland und die Klärung der mit dem Artikel 16 der
Völkerbundsſatzungen zuſammenhängenden Fragen. Die beiden
Erklärungen bezogen ſich auf die Kolonialmandate, ſowie
auf die nach der Völkerbundsſatzung von Deutſchland zu ge
währleiſtende aufrichtige Abſicht, ſeine internationalen Ver-
pflichtungen zu beachten. Zu dieſem letzteren Punkt wurde in
dem Memorandum betont, daß Deutſchland zur Erfüllung ſeiner
internationalen Verpflichtungen entſchloſſen ſei, daß eine ſolche
Erklärung aber die von der deutſchen Regierung bei früheren
Gelegenheiten zu dieſer Verpflichtung abgegebenen Erklärungen
unberührt laſſe und insbeſoondere nicht verſtanden werden
dürfe, als ob die deutſche Regierung damit diejenigen zur Be-
gründung ihrer Verpflichtungen aufgeſtellten Behauptungen an
erkenne, die eine moraliſche Belaſtung des deutſchen Volkes in
ſich ſchließen.

Jn dem zweiten Schriftſtück der deutſchen Note an den
Völkerbund vom 12. Dezember 1924 wurde der Jnhalt der Ant
wort der Ratsmächte auf das Memorandum vom Sep-
tember dahin zuſammengefaßt, daß dem deutſchen Wunſche wegen
Beteiligung im Völkerbundsrat ſeitens der im Völkervundsrat
vertretenen Regierungen Rechnung getragen werde, daß
dagegen die Ausführungen des Memorandums zum Artikel 16
noch nicht zu dem gewünſchten Erfolg geführt hösen.
Aus dieſem Srunde würde die deutſche Auffaſſung in der Frage
des Artikels 16 in der Note noch einmal ausführlich dargelegt,
und das Erſuchen geſtellt, dieſe Angelegenheit nunmehr den zu
ſtändigen Jnſtangzen des Völkerbundes zu unterbreiten. Die
Antwort, die der Völkerbundsrat hierauf am 14. März 1925
erteilte, beſeitigte die deutſchen Bedenken wegen des
Artikels 16 nicht. Deshalb wurde, als die Völkerbundsfrage im
Sommer 1925 mit den Sicherheitsverhandlungen verbunden
wurde, in der deutſchen Note vom 20. Juli 1925 über die Sicher

heitsfrage erneut ein Anſchneiden jener Bedenken gefordert. Das
führte zu den bekannten Erörterungen auf der Konferenz
von Locarnmo, deren Ergebnis die Note der übrigen an dieſer
Konferenz beteiligten Regierungen vom 1. Dezember 1925 bildet.
Da dieſe Note deutſcherſeits dem Völkerbund bisher amtlich noch
nicht mitgeteilt wurde, iſt ſie jetzt dem deutſchen Antrag
in Abſchrift beigefügt worden. (Wir geben den Jnhalt
des Antrages weiter unten wieder. Schriftl.) Wenn der deut-
ſche Antrag in dieſer Weiſe ausdrücklich auf die erwähnten
Schriftſtücke Bezug nimmt, ſo wird dadurch dem Völkerbund
gegenüber die Grundlage noch einmal klargeſtellt, von
der aus Deutſchland ſeinen Eintritt zu vollziehen
beabſichtigt.

Die der deutſchen Eintrittsnote beigefügte Note
der übrigen an den Locarnoverträgen beteiligten Mächte vom
1. Dezember 1925, lautet wie folgt:

„Die deutſche Regierung hat gewiſſe Klarſtellungen hin-
ſichtlich des Artikels 16 der Völkerbundsſatzungen verlangt. Wir
ſind nicht zuſtändig, im Namen des Völkerbundes
zu ſprechen. Wir zögern aber nicht, nach den in der Ver-
ſammlung und den Kommiſſionen des Völkerbundes bereits ge-
pflogenen Beratungen und nach den zwiſchen uns ausge-
tauſchten Erläuterungen, Jhnen die Auslegung mitzuteilen, die
wir unſererſeits dem Artikel 16 geben. Nach dieſer
Auslegung ſind die, ſich für die Bundes mitglieder aus dieſem
Artikel ergebenden Ver pflichtungen ſo zu verſtehen, daß
jeder der Mitgliedsſtaaten des Bundes gehalten iſt, lo al
und wirkſam mitzuarbeiten, um der Satzung Ach-
tung zu verſchaffen und jeder Angriffshandlungent-
gegenzutreten, in einem Maße, das mit ſeiner militäri-
ſchen Lage verträglich iſt und das ſeiner geographiſchen Lage
Rechnung trägt.

Vandervelde, Briand. Chamberlain, Dr. Beneſch, Baldwin,
Sceialoja, Skrzynski.“

Keine weitere Räumung im Rheinland
Berlin, 10. Februar.

Man meldet aus Paris: Der „Havas“-Vertreter in Lon
don erklärte, daß in informierten diplomatiſchen Kreiſen
London s die Nachricht, die Räumung der zweiten und dritten
Zone werde augenblicklich ernſtlich ins Auge gefaßt, wenn
nicht als falſch, ſo doch als verfrüht angeſehen werde. Ein
ſolcher Beſchluß könne erſt erwogen werden, wenn Deutſch-
lands Arbeiten am Werke beobachtet werde.

Kraſſin auf dem Sterbebett
Berlin, 10. Februar.

Aus Paris wird gemeldet: Wie eine hier in ruſſiſcher
Sprache erſcheinende Zeitung meldet, liegt der Londoner
Sowjetbotſchafter Kraſſin, der ſeit ſeiner Erkran-
kung in der Sowjetbotſchaft in Paris weilt, im Sterben. Er
habe am letzten Montag ſein Teſtament gemacht und Frau und
Kinder nach der Botſchaft kommen laſſen, die ihn weder bei
Tag noch bei Nacht verlaſſen.

Folgenſchweres Exploſionsunglück
Fünf Tote

Köln, 10. Februar.
Heute morgen gegen 728 Uhr ereignete ſich auf dem Fabrik-

gelände der Carbonid-A.-G. in Schlebuſch ein ſchweres Ex
ploſionsunglück. Ein Menghaus des Dynamitbetriebes
der Fabrik flog in die Luft. Fünf Arbeiter wurden
getötet und einer ſchwer verletzt. Die Entſtehungsurſache der
Exploſion konnte noch nicht ermittelt werden. Die Exploſion
war ſo heftig, daß in der Umgegend auf mehrere Kilometer die
Fenſterſcheiben zertrümmert wurden.

Jn der Meldung „England billigt Deutſchlands Proteſt“ in
unſerer geſtrigen Abendzeitung muß es gegen Ende des Artikels
natürlich heißen: „Wir ſind gewiß, daß dieſer hhſteriſche Feuer
freſſer ſeine Ausdrücke gemäßigt hätte, hätte er nicht gewußt,
eine verteidigungsunfähige Nation vor ſich zu haben.“

Der Reichskanzler an Fürſt Bismarck. Wie man meldet, hat
Reichskangler Dr. Luther aus Anlaß des Ablebens der Gräfin
Rantzau an den Reichstagsabgeordneten Fürſt Bismarck ein Bei
leidstelegramm gerichtet.

Rücktritt des polniſchen Kriegsminiſters. Der polniſche
Kriegsminiſter Zeligowski hat ſeine Demiſſion
Miniſterrat offiziell überreicht. Sein Rücktritt wird mit der
letzten Unterredung Pilſudskis mit dem Staatspräſidenten be
gründet, dem es nicht gelungen ſei, einen Weg für die baldige
Rückkehr Pilſudskis auf einen leitenden Poſten in der Armee
zu finden.

=-jv

Original-Roman von Hermann Richter.
(Copyright 1926 by Hermann Paetel, Berlin-Ueufinkenburg.)

Er ſtand auf und verſchränkte die Arme auf der Bruſt.
Hhaha! Was konnte man ihm anhaben!? Wer konnte ihm

beweiſen, daß er gewußt hatte, daß die Firma Knudſen nur der
Strohmann war7?

Er kalkulierte: „Und wenn ſie's wüßten? Der Straf-
richter kann mir nichts wollen. Hochverrat und Landesverrat
kommen nicht in Frage. Alſo, die Schande bleibt mir auf alle
Fälle erſpart.

Aber, wenn ſie die Sache der Oeffentlichkeit übergeben, wenn
die Preſſe davon erfährt dann iſt mein Name gebrandmarkt,
die Geſchäftsehre unwiederbringlich verloren. Wie einen Ge
ächteten werden ſie mich meiden, wie vor einem KAusſätzigen vor
mir fliehen. Der Ehrenkodex und Ehrengerichtshof der
Induſtriellen iſt genau ſo ſcharf und erbarmungslos wenn
nicht noch ſchärfer wie der Gerichtshof der heiligen Fehme im
Mittelalter. Ich ſpüre den Dolch in der Bruſt.

Ausgeſtoßen. Pogelfrei!“
Er holte ſein Schlüſſelbund aus der Taſche und ſuchte einen

kleinen Schlüſſel heraus.
„Und wenn ich nach Schweden, nach der Schweiz oder gar

nach England gehe, was dann? Werde ich mir da Kchtung er-
werben können? Der Makel wird auch im Ausland als unaus-
löſchliches Mal auf meiner Stirn haften.

Das Spiel iſt aus.
Er öffnete das Geheimfach ſeines Schreibtiſches und holte

eine Browning heraus.
Und überhaupt das Leben iſt ſo ſchal, ſo öde, nachdem

mir die letzte Freude der geſchäftlichen Ehrlichkeit geraubt iſt.
Es iſt ſo langweilig auf der Welt.

Er entſicherte und ſpielte mit dem Revolver.
Helga wird bald einen neuen Gatten finden, mit dem ſie ſich

ſicher beſſer amüſiert als mit mir. Ich habe ſie ja auch nur des
Geſchäftes wegen, weil ich die Kapitaleinlage brauchte,
geheiratet.

Er hob die Waffe bis zum Hals und ließ ſie urplötzlich ſinken.
Selicitas das arme Kind. Kann ich's ihm antun? Die

Reifende Seelen Tochter eines Selbſtmörders! Aber es geht nicht anders. Es
iſt beſſer, als wenn ſie die Tochter eines Geächteten wird. Und
der Vater ihm kann ich nichT wieder unter die Augen treten!“

Er legte die Hand an den Drücker.
was wird in der nächſten Viertelſtunde mit mir ſein?

Ein vernichteter Körper, der Erde wiedergegeben. Unſterblich-
keit der Seele, von der der brave Heinz faſelt? Haha! Von
den Toten iſt noch niemand wiedergekehrt. Uun, wir werdens
ja erforſchen. Ich werde ja bald die Erfahrung machen, ob es
eine Seele gibt, die den menſchlichen Körper überlebt!“

Mit kurzem Entſchluß führte die ruhige Rechte den Revolver
zur Schläfe.

VII
Es war ein ſchweres und gefährliches Stück Arbeit, ſich

zwiſchen lehmigen Linien, über Granattrichter, durch zerhacktes,
zermürbtes Gefild, durch CLaufräben und hinter Masken geduckt

teils rennend, teils ſchleichend, teils RKriechend, bis zum vor-
derſten Graben durchzuarbeiten.

Ein Fliegerkampf war im vollſten Gange. Zur Rechten, zur
Linken krachten berſtende Granaten um die ſurrenden Käfer
dort droben in der Luft, Sprengſtücke flurrten ins Jeld: Das
engliſche Geſchwader machte mal wieder den vergeblichen PVer-
ſuch, die wachſame deutſche Luftſperre zu durchbrechen. Und
plötzlich ſauſte es blitzend von rückwärts herzu, auf die kämpfen-
den Käfer ein Rattern, ein Puffen ein Feuerſtrahl drüben
bei den Engländern ein Knäuel ſauſte blitzſchnell zur Erde:
der Fokker hatte reinliche Arbeit geleiſtet. Das britiſche Ge
ſchwader entſchwand.

Bei Traverſe 71 bog der weißbärtige Rittmeiſter d. C.
Mumm, zurzeit Bataillonskommandeur im huſaren-Schützenregi-
ment Ur. 12, in die Stellung ein. Oberleutnant Dieter von
Gronau ſchritt auf ihn zu, die Hand flog an die Mütze:

„Stellung der vierten Kompagnie. Kompagnie
Ueues.“

„Morgen, Gronau.“
Der Vorgeſetzte reichte ihm die Hand.
Schweigend traten ſie den gewohnten Gang durch den Graben

an, Langſam ſchritt Dieter hinter dem Vorgeſetzten her.
PDierte Kompagnie Huſaren-Schützenregiment! Bei dieſer

Meldung gab es ihm ſtets einen Stich ins Herz. Seine ſtolze
zweite Schwadron, mit der er unter dem begeiſterten Zuruf der
wackeren Torgauer die Garniſon verlaſſen hatte, was war aus
ihr geworden?“

nichts

das Herz Frankreichs zu.

Patrouille durch den ſiebzehn Kilometer

Er dachte zurück an die herrlichen Tage des Pormarſches auf
Heidi, war das ein luſtiges, ver

wegenes Reiterleben bei der Kavalleriediviſton! Weit vor der
Armee plänkelte man ſich an den Feind heran, die Spreng-
patronen in der Packtaſche. Vorſichtig die Flanken umritten
jetzt war man im Rücken des Feindes!

O unvergeßlicher Tag des kecken Rittes durch den forét de
Compiègne. Aufgabe: Stärke, Kriegsgliederung und Verhalten
des Feindes feſtzuſtellen und wenn möglich Brücken im Rücken
des Feindes zu zerſtören. Beim Morgengrauen auf die unge-
duldig ſcharrenden Pferde. Bei ſengender Sonne ſüdwärts.
Compiègne. Haha! Man hielt ſie für Engländer, die braven
Torgauer, und erteilte bereitwilligſt Auskunft über Stand und
Stärke des Feindes. Man glaubte, dachte nicht im entfernteſten
daran, daß die feldgrauen ſehnigen Geſtalten preußiſche Huſaren
ſein könnten.

Uach kurzer Raſt abſeits von der Heerſtraße ſtrich die
langen Forſt, nicht

achtend Geſtrüpp und Geſtein. In der Dämmerung glitzerte die
Marne im Abendſonnenſchein. Dort war die Brücke! Abge-
ſeſſen! Zwei Mann mit vor! Jndianern gleich krochen die Feld
grauen durch deckendes Korn zum Ufer ein kurzes Werk an
der Brücke, und eine Viertelſtunde ſpäter ragten geſchwärzte
Quadern in die Marne hinein. Eigenhändig überreichte der Divi
ſions kommandeur Dieter das Eiſerne Kreuz.

Und dann ja, dann kam bald der Stellungskrieg, und
die Huſaren wandelten ſich in Schützen. Aus der ſtolzen zweiten
Schwadron wurde die vierte Kompagnie Huſaren-Schützenregi-
ments Ur. 12. Die Karabiner wurden abgegeben, dafür er-
hielten ſie Gewehr und Hacken und Spaten. Statt kühner
Huſarenſtreiche auf ſtolzen, flinken Roſſen ſchaufelte und ſchoß
man. Und auch die Pferde mußten ſie abgeben. Der Abſchied
von ſeinem braven Walderſee, dem treuen Kameraden durch
dick und dünn! Wenn er an das treue Tier dachte, das jeden
leiſen Schenkeldruck ſeines Herrn verſtand, wurde ihm weh
ums Herz.

Doch Befehl war Befehl, und ihre Pflicht hatte die vierte
Kompagnie auch als Infanteriſten im Graben ſtets getan. Das
bezeugte das Eiſerne erſter, das ſeit vierzehn Tagen die Bruſt
Dieters ſchmückte. Daß er damals mit dem Leben davongekommen
war, erſchien ihm heute noch ein Wunder.

(Fortſetzung folgt
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Hallo und Amgebung
Halle, 11. Februar.

Ein Haus zuſammengeſtürzt
Grove Fahrläſſigkeit.

Das hat der 73jährige Maurermeiſter B aus Oſtrau zü
ſeinem ſchweren Leidweſen an ſich erfahren müſſen. Er hatte
don einem Bäcker des Ortes den Auftrag erhalten, auf dem
zwiſchen ſeinem und des Nachbars Hauſe etwa drei Meter
weiten freien Zwiſchenraum ein unterkellertes Nebengebäude
aufzuführen.

Der Maurermeiſter machte ſich auch ſogleich daran. Doch
ttaf er nicht die durch die geſetzlichen Vorſchriften geforderten
Sicherheitsmaßregeln. Er

ſteifte die beiden Hausgiebel nicht ab;
er ſchachtete aus, ohne in den beſtimmten Abſtänden ſofort die
Mauer aufzuführen; er ging unter das Fundament des Nach-
harhauſes, ohne ſeine Beſchaffenheit zu unterſuchen und, trotz-
dem er auf eine einfache Erdſchicht traf, das Fundament durch
Untermauerung zu ſtützen. Jn den vielen Jahren, in denen
er ſeinen Beruf ausgeführt hatte, war ja alles gut gegangen.
WVarum ſollte es diesmal anders ſein? Und doch kam es
anders. Etwas über drei Meter war bereits gerade an der
Hausmauer des Nachbarhauſes herunter ausgeſchachtet worden,
da kam, nachdem der Meiſter eben nach Hauſe gegangen, ſein
Geſelle in höchſter Beſtürzung gelaufen und meldete ihm, das
Fundament des Nachbarhauſes habe nachgegeben; es beſtehe
Eefahr, daß

das Gebäude in ſich zuſammenſtürze.
Der Meiſter eilte hin und verſuchte jetzt durch Abſteifen der
Giebel zu retten, was vielleicht noch zu retten war.

Doch es war zu ſpät. Die Mauern begannen lebendig zu
werden. Hier rieſelte der Sand hernieder, dort brach ein Kalk-
ſtück ab. Der Beſitzer, ein Kaufmann, verſuchte in aller Eile
aus dem Laden herauszuholen, ſoviel er konnte. Eine Nach-

barin, eine 60jährige Frau, trat hinzu und bot ihm ihre Dicnſte
an. Mit dem Dienſtmädchen zuſammen waren ſie ungefähr
noch eine Viertelſtunde tätig. Da bemerkte das Mädchen, daß
über ihr bereits der blaue Himmel zum Vorſchein kam. Wie
ſie aus dem Laden herauskam, weiß ſie nicht. Zu ihrem Glück
ſtand ſie im nächſten Augenblick draußen vor der Tür, die alte
Frau ſtürzte ihr nach. Doch eben hatte ſie das Freie erreicht,

da ſchlug die Haustür nieder und fiel auf ſie. Und ehe man ſie
aus ihrer Lage zu befreien vermochte,

fiel die Hauswand nach
und bedeckte die Tür. Trotz angeſtrengter, ſofort aufgenommener
Rettungsarbeiten konnte die Frau erſt nach geraumer Zeit her-
vorgeholt werden. Jhre Verletzungen waren indes ſo ſchwer,
daß ſie nach wenigen Tagen in der chirurgiſchen Klinik hier
verſt ar b.

Dem Maurermeiſter kam ſeine Fahrläſſigkeit teuer zu
ſtehen. Er hat an Erſatzanſprüchen allein etwa 4000 Mark
gezahlt. Ueberdies verurteilte ihn das Gericht wegen fahrläſſiger
Körperverletzung mit tödlichem Ausgang zu einer Gefängnis-
ſtrafe von 4 Monaten, deren Vollſtreckung jedoch auf die Dauer
von 3 Jahren ausgeſetzt wird.

Severings politiſche „Kinder“
Unverfroren.

Eine Zeitlang gebärdeten ſich in Ammendorf die Herren von
der äußerſten Linren, als ſeien ſie die Herren, und glaubten
der Po. igei gegenüber ſich alles erlauben zu dürfen.

Zu Leuten dieſes Schlages gehörte auch der Arbeiter Paul
Heinecke. Eines Abends kam er von einem Vergnügen etwas
reichlich ſpät durch die Straßen von Ammendorf mit einem Ge
ſinnungsgenoſſen. Als ſie an zwei Polizeibeamten vorüber-
gingen, die gerade eine Streife unternahmen, konnte es Heinecke
nicht unterlaſſen, dem einen ein „Rot Front“ ins Ohr zu
ſchreien. Der Beamte verbat ſich die Anpöbelung. Heinecke
war nicht ruhig, und die Beamten ſahen ſich genötigt, ihn mit
zur Wache zu nehmen zwecks Feſtſtellung ſeiner Perſonalien.
Heinecke fügte ſich auch der Aufforderung und ging mit dem
einen Beamten fort. Kurz vor der Wache entſtand durch die
aus einem Lokal herausſtrömenden Gäſte ein Gedränge. Heinicke
nahm ſogleich den ſich ihm bietenden Vorteil wahr und ſuchte
zu verſchwinden. Der Beamte gewahrte es indes ſogleich und
pfiff. Sein Kollege gab infolgedeſſen Acht, ſah zufällig Heinecke
an den Häuſern entiang ſchleichen und ſtellte ihn. Als die beiden
ihn aber wieder mitnehmen wollten, zog er ſeine Hände aus
den Hoſentaſchen und hob den Stock, doch konnte er am Zu-
ſchlagen gehindert werden. Da verſuchte er es mit Sträuben
und Widerſtand, gab indes nach, als die Beamten feſter zu
griffen. Jetzt erklärte er, ſich fügen zu wollen; er ging mit

und machte ſich ſogar daran, eine Zigarette anzuſtecken. Daß
ſeine Handlungsweiſe durchaus ungehörig war, dafür fehlte ihm
anſcheinend jegliches Verſtändnis. Die Genoſſen unter ſich
nehmen es mit dem Anſtand eben nicht genau. Mit der Mütze
auf dem Kopf und einem nochmaligen „Rot Front“ trat er in
das Wachzimmer. Wiederum fühlte er ſich beleidigt, als man
ihm dieſen Gruß übelnahm und ihn etwas unſanft von ſeiner
Kopfbedeckung befreite. „Wartet nur, wenn wir erſt am Ruder
ſind!“ rief er den Beamten zu.

Geſtern mußte er ſich vor dem Schöffengericht wegen
Widerſtandes und Beleidigung verantworten. Der Staatsanwalt
beantragte eine Geldſtrafe von 90 Mark für eine Gefängnisſtrafe
von 2 Monaten. Leider ging das Gericht unter die Strafe
herunter. Es verurteilte Heinecke zu 60 Mark für eine Gefäng-
nisſtrafe von 20 Tagen.

Die Wälder der Gemeinden
Staatsaufſicht und Recht auf Selbſtverwaltung.

Der frühere Oberbürgermeiſter von Düſſeldorf, Dr. Oehler,
hat im Auftrage des Preußiſchen Städtetages eine bemerkens-
werte Denkſchrift über die Gemeindeforſtverwaltung in Preußen
verfaßt. Dieſe richtet ſich gegen die Beſtrebungen des Verbandes
höherer Kommunalforſtbeamten, durch eine neue geſetzliche Rege
lung für die Bewirtſchaftung und Verwaltung der Gemeinde
forſten die Selbſtverwaltung der Gemeinden an ihren Waldungen
weſentlich einzuſchränken, die Staatsforſtaufſicht zu verſtärken und
die körperſchaftlichen Forſtbeamten von der Gemeindeverwaltung
unabhängig, alſo lediglich unter die Dienſtaufſicht der ſtaatlichen
Forſtbehörden zu ſtellen.

Jn der Denkſchrift wird dargelegt, daß die geſetzlichen Be
ſtimmungen über die Staatsforſtaufſicht ſich als hinreichend er-
wieſen haben. Wo Mängel entſtanden ſeien, ſei dies nicht durch
die Geſetze. ſondern durch unzuvreichende Handhabung hervor
gerufen worden. Die Staatsforſtaufſicht ſei durch das große
Jntereſſe der Allgemeinheit an der Erhaltung und richtigen Be
handlung der Gemeindeforſten berechtigt, dürfe aber nur die nach
haltige Bewirtſchaftung zum Ziele führen, darüber hinaus aber
nicht in die Selbſtverwaltung der Gemeinden an ihren Wäldern
eingreifen, die für ſie nicht nur ein Teil ihres Finanzvermögens,
ſondern vornehmlich eine Quelle der Geſundheit, der Erholung
und der Freude an der Natur ſeien und für die von den Gemein-
den große Opfer gebracht worden ſeien. Ein geſetzliches Ein-
greifen in die geſchichtlich entwickelten Verhältniſſe und die be-
währte Selbſtverwaltung der Gemeinden an ihren Wäldern wäre
nur geeignet, das Verantwortungsgefühl, die Fürſorge und die
große Opferwilligkeit der Gemeinden für ihre Waldungen herab-
zumindern.

Die Verhandlungen zwiſchen Zahnärzten und Dentiſten.
Jm Volkswohlfahrtsminiſterium wurde erneut über das am
15. Dezember zwiſchen den Vertretern der Zahnärzte und Den-
tiſten abgeſchloſſene Einigungsabkommen verhandelt. Von den
Verbänden der Dentiſten hatten der „Allgemeine Deutſche Den-
tiſtenverband“ und der „Berufsverband Deutſcher Denttiſten“
(Angeſtelltenorganiſation) ſich als entſchiedene Gegner des Ab-
kommens bekannt, da es nach ihrer Anſicht die Jntereſſen der
Dentiſten nicht in genügender Weiſe vertrete. Bei den letzten
Verhandlungen haben auch die Krankenkaſſenhauptverbände ſich
gegen das Abkommen ausgeſprochen. Sie begründeten ihre ab-
lehnende Haltung damit, daß die Krankenkaſſen bisher nur gute
Erfahrungen mit Dentiſten gemacht hätten und ſie nicht einſehen
könnten, wavum dieſer Stand verſchwinden und dadurch den
Zahnärzten das Behandlungsmonopol eingeräumt werden ſolle.
Es ſtellte ſich auch heraus, daß der „Reichsverband Deutſcher
Dentiſten“ ſelbſt ſchwere Bedenken gegen das von ihm unter-
zeichnete Abkommen hatte und noch Abänderungsvorſchläge
machte. Da die Zahnärzte aber erklärten, daß ſie den Dentiſten
keine weiteren Zugeſtändniſſe mehr machen könnten, ſcheint das
Einigungsabkommen einigermaßen zweifelhaft geworden zu ſein.

„Philharmonie“. Fritz Buſch, der mit der Dresdner
Staatskapelle ſoeben im Leipziger Gewandhaus die Hörer ent-
zückte, bringt am kommenden Sonntag neben zwei unbekannten
Werken (Schubert: 5. Symphonie und Reger: Ballett-Suite) ein
Paradeſtück der Kapelle, die D-dur-Symphonie von Brahms.

Einreichung der Belege für die Einkommenſteuer. Für die
Zwecke des Finanzausgleichs muß nach den Ergebniſſen des Ka-
lenderjahres 1925 ein neuer Verteilungsſchlüſſel für
die Einkommenſteuer aufgeſtellt werden. Dazu müßten an ſich,
wie dies auch für das Jahr 1922 geſchehen iſt, die Arbeitgeber
Ueberweiſungsblätter ausſtellen, die den Namen des
Arbeitnehmers, den von ihm bezogenen Arbeitslohn und den
davon einbehaltenen Steuerabzugsbetrag enthalten. Um aber

die für die Wirtſchaft daraus entſtehende Arbeitsbelaſtung auf
das geringſt mögliche Maß zu beſchränken, hat ſich der Reichs

miniſter der Finanzen durch Verordnung vom 19. Jan.
1926 damit einverſtanden erklärt, daß an Stelle der Ueberwei-
ſungsblätter Ueberweiſungsliſten in vereinfachter
Form nur für die Arbeitnehmer eingereicht werden,
die nicht in der Beſchäftigungsgemeinde ſelbſt gewohnt haben,
für die Arbeitnehmer, die in der Beſchäftigungsgemeinde ſelbſt
gewohnt haben, ſind irgendwelche Unterlagen dem Finanzamt
nicht einzureichen. Die Vordrucke für die Ueberweiſungsliſten
werden von den Finanzämtern den Arbeitgebern auf Verlangen
koſtenlos zur Verfügung geſtellt. Sofern der Steuerabzug vom
Arbeitslohn im Jahre 1925 durch Verwendung von Steuer-
marken vorgenommen iſt, ſind auch die Steuerkarten und Ein
lagebogen 1925 dem Finanzamt einzureichen. Die Friſt für die
Einreichung der vereinfachten Ueberwerſungsliſten, Steuerkarten
uſw., die urſprünglich am 15. Februar 1926 ablaufen ſollte, iſt
bis zum 1. März 1926 verlängert worden.

Die Uebernahme der preußiſchen Schatzanweiſungen. Wie
wir erfahren, hat heute ein Konſortium unter Führung der
Seehandlung einen Teilbetrag des vor einigen Tagen
vom Preußiſchen Landtag bewilligten 150-Millionen-Kredits in
Höhe von 30 Mill. Rm. in Form von dreijährigen
6 proz. preußiſchen Schatzwechſeln feſt übernom
men. Der Verkauf wird in der Hauptſache in Sparkaſſen er
folgen und an dieſen naheſtehende Jnſtitute (Landesbanken
uſw.). Die Begebungen der Schatzanweiſungen an das Publi-
kum iſt mit 97 pCt. in Ausſicht genommen. Eine Subſkrip-
tion findet nicht ſtatt. Für die Verzinſung ſind ganzjährige
Zinsſcheine vorgeſehen. Wie wir weiter hören, haben die
Verhandlungen mit ausländiſchen Stellen wegen Unterbringung
eines größeren Poſtens Schatzanweiſungen begründete Ausſicht
auf Erfolg. Beſonders zeigen die. Vereinigten Staaten Ent
gegenkommen in dieſer Hinſicht; doch ſind die Beſprechungen
noch nicht ſo weit gediehen, daß die näheren Bedingungen ſo
wie der Ausgabekurs ſchon feſtſteht.

Die Erzförderung des Oberharzes im Jahre 1925. Die
Förderung der Oberharzer Bergwerke betrug im Jahre 1925
15 000 Tonnen Bleierz; 14 000 Tonnen Zinkerz und 50 Tonnen
Kupfererz bei einer Belegſchaft von rund 3600 Mann. Neue
Schächte wurden abgeteuft beim Johanneſer Kurhaus, beim Kur
haus Voigtluſt, am Kahleberger und am Hutſchentan bei Lauten
thal, ein Beweis, daß die Hoffnung auf Erſchließung neuer Erz-
gänge berechtigt iſt. Die Entſchwefelung des Hüttenrauches
mildert die Schädlichkeit erheblich, ſo daß mit einer allmählichen
Abnahme der Schäden auch im Pflanzenwuchs der Umgebung zu
rechnen iſt.

Leipziger Gummiwarenfabrik A.-G., vorm. Jul. Marx,
Heine K Co., Leipzig. Die geſchäftliche Lage der Geſellſchaft
hat ſich im neuen Jahre etwas gebeſſert, nachdem
ſich im vorigen Jahre der Geſchäftsgang verhältnismäßig unbe-
friedigend geſtaltet hatte, ſo daß ein weiteres Anwachſen
der Unterbilanz zu erwarten iſt.

Keine Dividende bei der Rhein--Elbe-Union. Die Sitzungen
des Aufſichtsrates, denen die Abſchlüſſe vom 30. September 1
vorgelegt werden ſollen, finden Ende dieſes Monats
ſtatt. Eine Dividende kommt bei den drei Geſellſchaften Deutſch
Luxemburg, Gelſenkirchen und Bochumer Verein nicht in
Betracht.

ss. Leipziger Handels und Verkehrsbank A.G. früher
Leipziger Zentralviehmarktsbank), Leipzig. Die Handlungs-
unkoſten in 1925 betragen 180 767 M. Es ergibt ſich für das
verfloſſene Geſchäftsjahr ein Gewinn von 51 853 M. Die Ver
waltung ſchlägt vor, nach reichlichen Zuweiſungen an den Re
ſervefonds wieder eine Dividende von 15 Prozent aus
zuſchütten.
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Auf dem Tuftweg nach Holland
Von Hauptmann a. D. Schreiber.

Ueber dem Tempelhofer Feld dunſtet noch leichter Morgen
nebel. Der Schnee knirſcht, es iſt eiſig kalt. Wir ſind froh,
daß wir nun auch die unumgängliche Prüfung des Gewichts
hinter uns haben, jetzt noch brav ins Fuuggäſte-Buch eingetragen,
um endlich in der warmen Kabine zu ſitzen. Der Motor knattert
luſtig, nun bricht auch die Sonne durch den Nebel, die Luft
wird klar und rein, das Tempelhofer Feld glitzert ſilbern. Die
Kabinentür ſchlägt zu: Glück ab. Der „DornierKomet“ brauſt
mit uns über die weiße Fläche; wir heben uns, umtreiſen noch
einmal den Flugplatz und jagen mit mehr als 200 Kilometer
nach Weſten. Kinder ſpielen unten im Schnee, wimmeln auf
freien Plätzen wie Ameiſen; lächerlich kleine Autos halten vor
dem Verkehrsſchutzmann, der wie ein Gliederpüppchen die Arme
hebt und ſenkt. Weiß glänzt das Häuſermeer wie Giſcht; ſchon
öffnet ſich bei Pichelsdorf das weite Land. Berlin im Weih
nachtskleid wallt jetzt weit hinten. Die Havelſeen leuchten wie
Gold und Silber; auf dem Eis laufen kleine Menſchenkinder.

Jmmer wieder wie oft ſchon flog ich? Jm Krieg über
Feindes Land, auf der Rhön im Segelflugzeug, zum Spaß und
Sport in Staaken, in München oder ſonſtwo immer wieder
empfindet man das gigantiſche des Fluges hoch über den Erden-
menſchen. Aber auch hier in der luxuriöſen Kabine, wo man
läſſig im Klubſeſſel ſitzt wie in einem Pullmancar; draußen
brandet die Kälte, es können wohl 10 Grad ſein, während wir es
innen ſchon bald zu warm finden und an das Abſtellen denken.
Man plaudert, man raucht ſogar, ißt und trinkt; es iſt doch
ganz ſelbſtverſtändlich, daß man hoch über den Wolken ſchwebt.
Und wieder wie lange iſt es her, daß das Flugzeug ein ſo
ſicheres Verkehrsmittel iſt? Ein paar Jahre; 1924 gab es noch
keinen Winterluftverkehr. Wenn wir nicht ſo geknebelt wären
(die Luftfahrtnote!), würden wir viel weiter ſein. Wir ſitzen
zu fünf in der Kabine, in Hannover erwartet uns noch ein
Paſſagier; das iſt viel zu wenig, ein Flugzeug muß ſo groß
ſein, daß es wenigſtens zehnmal ſoviel Gäſte an Bord hat;
dann erſt wird ſich der Aufwand lohnen: aber die Enteitte.

Schaut man durch das Fenſter der Tür zu den Führer
ſitzen: ruhig, ſicher wie ein Herrenfahrer ſitzt der Pilot am
Steuer; nicht umſonſt zieht Reichskanzler Luther den Piatz

neben dem Führer vor, man überſieht dort am ſchönſten das
Fand: e2benow liegt wie eine Stadt aus dem Weihnachts

baukaſten vor uns. Die Fluggäſte unterhalten ſich, man blickt
in die Landſchaft, deutet auf einen D-Zug, der wie eine
komiſche Kindereiſenbahn qualmend durch den Winter wackeilt;
an ihm können wir unſere hohe Geſchwindigkeit ſo recht
meſſen. Ein Herr ſtudiert eifrig Verträge; er zieht immer
wieder an der dicken Zigarre, als ob er ihr die Gedanken ab-
ringen will, und macht Notizen, ſchon ſeit beinahe zwei Stunden.
Er iſt ganz bei der Sache, alles andere intereſſiert ihn nicht.
Nun naht Hannover: eine Dame iſt ſtolz, daß ſie es zuerſt
entdeckt hat; ſie iſt überhaupt der lebendigſte Paſſagier, hält es
in ihrem Seſſel gar nicht aus und pendelt zwiſchen den Plätzen
hindurch, um wie ein Kind Entdeckungen zu machen. Die Männer
lächeln wohlwollend.

Aus der Eilenriede ſteigt Nebel auf. Hannover iſt leicht ver-
dunſtet, aber wir landen glatt im Hafen. Eine halbe Stunde
Aufenthalt. Etwas nervös ſteigt ein Paſſagier hinzu; er will
noch am Nachmittag zu einer Sitzung in Amſterdam ſein. Beim
Start flog uns ein leichter Wind entgegen; als wir höher ſtiegen,
ſchwankte der „Komet“ ein wenig; der Motor kämpfte gegen
eine Böe. Unten ſchäumte Schnee übers Land; oft lagen die
Orte in Wolken eingehüllt. Der Kaufmann wurde wieder nervös
und ſah ungeduldig auf die Uhr. Doch es klärte ſich wieder auf.

Unten ſchimmert die Weſer bei Minden, dicht liegt Schnee
im Teutoburger Wald und an der Porta Weſtfalica. Schon
aber ſchweben wir über den Türmen des Doms von Osnabrück,
der romaniſche Kreuzgang hebt ſich in ſcharfen Linien aus dem
Schnee. Wie kann der Architekt aus dem Flugzeug tauſend-
fältig Anregung finden für neue Pläne von Anlagen und
Stadtbauprojekten; das ſollten fich ſchon die Hochſchulen zu
nutze machen. Der Blick aus der Vogelſchau ſchafft neue Mög-
lichkeiten für alle Künſtler; er erweitert das Raumgefühl.

Ueber das wundervoll gelegene alte Schloß Bentheim
kommen wir an die holländiſche Grenge; nun kreuzen wir
über Holland. Waſſerläufe glitzern, Eisflächen leuchten. Man
zeigt uns die Notlandehäfen Deventer und Ryzen; doch wir
brauchen ſie nicht, der ſtarke Motor iſt im Kampf mit dem
Element Sieger geblieben. Jetzt bei der klaren Luft glaubt
man ganz Holland überſchauen zu können. Dort unten die alt
modiſche Trekkſchuit, das Schiffchen, das noch wie zu Rembrandts
Zeiten von Mann oder Pferd gezogen wird; wir oben in dem
filometerfreſſenden Flugzeug: hier treffen ſich Jahrhunderte.
Schloß Appeldoorn, auf deſſen Weihern im Sommer die Schwäne
kreiſen, iſt tief verſchneit. Jn der Ferne ſchimmert grau die

Zuiderſee; wir umfliegen ſie von Süden und erreichen Amſter
dam mit den unzähligen Grachten und Kanälen, die die Stadt
wie ein Spinnetz durchweben. Wir ſinken aus 200 Meter Höhe
herab. Die Türme der Kirchen und des Ryksmuſeum ſtreben
uns entgegen; wir gleiten zum Flughafen Schiphol hinab. Von
Berlin erreichten wir Amſterdam in 428 Stunden, bei zehn
Minuten Verſpätung, infolge des böigen Wetters. Wir hatten
einen herrlichen Winterflug hinter uns.
Der Flughafen Schiphol iſt auf dem Boden des ehemaligen

Haarlemer Meeres angelegt; ein mächtiges Leben herrſcht, un
zählige Linien aus aller Welt treffen ſich hier. Sie werden
neben dem Deutſchen Aero-Lloyd und der Kgl. Niederländiſchen
Luftfahrt geſellſchaft noch von einigen engliſchen, franzöſiſchen,
ſchwediſchen und belgiſchen Luftreedereien betrieben. Täglich
werden oft über hundert Perſonen befördert; ganz abgeſehen
von all der Poſt und den rieſigen Mengen Gütern. Man wird
ſich hier ſo ganz klar darüber, wie es auf unſerem Zentralflug-
hafen Berlin ausſehen könnte, wenn unſerem deutſchen Luft
verkehr nicht alle Hände gebunden wären. Bei uns iſt die
Luftreiſe noch immer etwas Beſonderes; hier draußen aber
ſieht man, daß ſie etwas Selbſtverſtändliches, Alltägliches, aber
vor allem ein dringendes Bedürfnis für alle diejenigen iſt, die
ihres Berufes wegen ſchnell große Räume in kurzer Zeit
überwinden müſſen. Jn den Flughäfen Hamburg, Königsberg,
Leipzig, Gleiwitz, München, in Frankfurt und im Ruhrgebiet
müßte ein Leben ſein wie in Schiphol; das erfordert die ver-
kehrs wirtſchaftliche Bedeutung dieſer Plätze. Aber wenn wir
hier aufſchauen nach dem Surren ſtarker Motore über uns,
dann wiſſen wir, daß da oben die Kriegsflugzeuge proben, die
Fokker für die Luftflotten der fremden Mächte baut. Wir
tönnen nur wünſchen, daß unſer Luftverkehr in der neuen
Saiſon mit friſchen Kräften an die Arbeit gehen kann. Denn
er wird nach allen Anzeichen ſehr lebendig werden, und dann
dürfen wir nicht mehr hintanſtehen.

Eine bvolſchewiſtiſche Oper. Der däniſche Komponiſt
Hamerik hat der Direktion der Akademiſchen Theater in Lenin
grad eine Oper eingereicht, die angenommen und zur Aufführung
beſtimmt worden iſt. Sie trägt den Namen „Stephan“. Die
Handlung ſpielt in einem ruſſiſchen Dorf während der bolſche
wiſtiſchen Umwälzung von 1917. Einen beſonderen Glanzpumkt
der Partitur ſoll ein großer „Bolſchewiſtenmarſch“ bilden.
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BW'ertbestüändige An'eihen

10. 21 9 2. 10. 2.] v. 2,55 Anb. Roggenw. I Ostpr. Vk. Kohlo 9 88062 Bd. Lad. t Rohe 310,25 10. Pr. Bodenkr. Gold 192 188
62 Berl. Uyp B. G. Pl. 176 55 Pr. Otrt. Bder. Gold 77. 76,
Berl. 6.70 7.- 55 do. Gold Komm. 72,.65 Badb. El. V. Ko. Pr. Ct. Bodenkr. Kgg. s 50 6,8555 Braunschw, Hann. 55 do. Roggen Komm. o 16 6
Hyp. Kogg. 55 Pr. Kaliw. Anol. 33 8.95Bresl. Furstenst. Grub. 52 do. Roggenw. A 5.60 o.80Klw. 4 15 35 14 765 55 Sehs. Ldsch. Rgg. d 60 b. 0

Elektro-Aweckverb., e Prov. Sachs. land
itteld. Kohlenw. 3. 8 schaftl. Gold Ptdbr. le72 Ev. Landesk. Anbalt 10 Prov. Sachs land-

Roggenw. Anlelhe 620 schaftl. Gold Ptdbr. 100,0 98.6 do. 6, 6 57 hein Main Von G. 70. 70,52 Frankf. Pfandbr. 52 R. Wett. Bkr. Rgg.BK. Gold 188 184 5 do. Roggen Komm.
52 Gotha Erdkr. d 55 Roggenrenteo. B. t 55Großkr. Hann. K. A. 160 I 65 Sue Brok. Wt. 2.18 2.16Großk. Mannh. Kohbl 11,60 11,46 do. Auneg. 5 2.18 2.16
65 Hess. Brk. Rg. Ant. ao. Aug. 4 2,15 2 18
Kur- und Nerm. Rogg. 5656 86 Sechs. Staat Rogg. 580 6,30Landseh. Zentr. Bfy. b.48 65,35 Sebles. Bakr. Gold
52 Lpr. Hyp. Bk. Golo 7 Schles. Ladsoh. Ro gen 6.10 O
52 NMecklb. Schwerin 102 FPommern Roggen 742) 7.25

Roggenw. Anl. 660 530 8. H. El v. Gd. A. 82.0032 kib. Schwerin 54 do. Laseb. Kd. Rgg. 6.80 6, 20n M h r 65.50 6.60 6 Der ev. Ereb 5 75eininger B. 55 Koggenw. Anl. 7Gold el 52 Westd. Bdkr. Gold 190 18852 Neckar. Gold Anl. 69 60 69.60 55 Westtalische Prov.-

Iprad. Grundt. B. Kohle 23 t tre 52 do. Ro Ptandbr. SOldenb. Rogg.-Anl. 22 76 2265 I 65 s Gid. l 78.75 78,75
Berliner Schluß- und Nachbörſe.

Jm weiteren Verlauf der Börſe ſetzten ſich die Kursrück-
gänge noch ſchärfer als zu Beginn fort. An den Termin-
Aktienmärkten waren 39-4 prozentige Verluſte gegenüber den
erſten Kurſen durchaus an der Tagesordnung. Man begründete
dies mit neuerlichen ſtärkeren Entlaſtungsverkäufen der Börſe
ſelbſt und dem Fehlen der ausländiſchen Käufe. Für das Fern-
bleiben Ameri vom hieſigen Effektenmarkt dürfte die in
New York zu beobachtende leichte Geldverſteifung und die
ſchwächere Haltung der New HYorker Börſe nicht ganz ohne Ein
fluß ſein, deren Tendenz neuerdings für den deutſchen Effekten
morkt wieder etwas mehr von Bedeutung iſt. An der Nach
börſe kam keine größere Geſchäftstätigkeit mehr auf. Gegen
über den amtlichen Schlußkurſen, die ziemlich allgemein das
niedr Tages Niveau darſtellten, waren daher kaum noch
Veränderungen zu verzeichnen. Die BVörſe ſchloß ſehr luſtlos.

Frankfurter Börſe.
Die Aktienmärkte ſind leicht befeſtigt. Norddeutſcher Lloyd

184, Hafeninduſtrie 12914. Es iſt aber ſehr ſtill, nur Anleihen

arden Prozent. Schutzgebiet 724. Jm Freiverkehr nannte man
Api 0,4, Präſident 60, Benz 36, Brown Boveri 75, Krügershall
89, Ufa 65. Deviſen: Paris iſt ſchwach.

Hamburger Börſe.
Jn der erſten Börſenſtunde konnte ſich das Geſchäft nicht

entwickckeln. Auf einzelnen Gebieten, wie am Montanmarkt
und beſonders am Markt der deutſchen Anleihen, war die Ten-
denz feſt. Der Schiffahrtsmarkt war uneinheitlich.

Leipziger Börse

o. 2 9. 2 10 2 9. 2dea. 9 25 97.50 3töhr 113.2 116.0Lpr. m 84 684650 Toextilose 7 75 8.00Süechs. B. 122.0 1220 Thür. Wolle 88,60 84,Hall. Pfänner 6976 69 littel a. Kr. 129,0 129.0Mansfelä 73,70 77. Tränkner 67. 70.Oelsnitz 49, 40 Wernsh. 49. 48Blitewerk 27. 28650 J Aittan M. W. b2 52.Aimwermann Halle 19. 19 VWalzt. euditz 1100 110.0
Germania Chemn. 34 36 J Wurz. Kunstm. 28Hartmann Ohemn, 31. 3260 J Glauz. Zucker 6 68.

e r alle Zucker r oenger

eittler i u h. erPresto 100.0 1000 Chromo Najork 65.60 67.
Sebub u. BSalzer ils.o 1180 Fran 27. 26.Sondermann 77 I ur. Glauchau 64 64Wotan 30. Hetzer 8. 8Kallmwann 49 49, Qupteld 27, 28 37Zimmermann Chemn, 19.60 1950 Etrolo u. Kletl 84 84,Cassel Jute 128.0 128,0 Landk. Kulkw. 61 61,Chemn. Spinne 86, 90. Fiano Zimm. 67.50 71.

aeia le aſalkenstein 52 2 Rauchw. Walther 94 73 58Gera Juto 235.0 2850 Riquetkammg. Gautsech 43, 45 Sache. Werk b6,60 66 75Köbke 3975 Sehneider W 52. 57.pr. Baumwolle 100,0 1490 TTär. G 67.Lpz. Kammgarn 36 95 Prehin 4 0830 108,0p. Spitren 57.50 68 Prehlitz 1030L pa. Trieo 1080 176 Preblits 0 1030 08.9L pz2. Wolle I Hobburger Quarz 150.0 1510gerade Kann 56. 57. Limritz Steina 83. 83,Mittw. Baumwolle Sp. 187,0 1850 Emil Pinkau 65, 665,
zlittw. Baumw. Web. 85.- Der vieNordd. Wolle 93 76 Altenbarger Landkraft 63.- 68,

er. Chem. Zens is70 i
Leipzig, 10. Febr. (Freiverkehr.) Hanſa Lloyd 35, Kamtmmn-

garn Silberſtr. 0,3, Ley Arnſtadt 6,6, Plantecktor Apag 12, Polack
Gummi 1,6, Rieſager Bank 20, Wolf Buckau 37, Zörbig Bank 26.

Berliner Produkte.
Der Berliner Markt, der auf die letzttägigen ſcharfen Preis

rückgänge der Auslandsmärkte nur wenig reagiert hatte, benutzte
die in den vorgeſtrigen Schlußmeldungen zum Ausdruck kom-

wieder lebhafter gehandelt und feſt. Kriegsanleihe 0,880 Milli-

h 232

mende Reaktion der amerikaniſchen Märkte, um die Verluſte faſt

(Ohne Gewähr)

wieder vollſtändig auszugleichen. Eine Stütze bot hierbei das
ſpärliche Angebot der Provinz. Bereits vorgeſtern nachmittag
und geſtern vormittag hatte ſich eine Erholung geltend gemacht,
die geſtern an der Mittagsbörſe für prompten Weizen eine
Preiserhöhung um etwa 2—-3 Mark, für Roggen von 2 Markt
gegenüber den vorgeſtrigen Mittagspreiſen zur Folge hatte.
Italien bleibt Käufer für gute Weizenqualitäten, während Eng-
land nicht ſo wähleriſch in ſeinen Käufen iſt. Der RoggenExport
ſtockt. Dieſer Artikel wird zu Reportage- Zwecken gekauft. Die
Tendenz des Lieferungsgeſchäftes war der des Effektivmarktes
entſprechend. Weizen- und Roggenmehl waren zu unveränderten
Preiſen offeriert und etwas lebhafter umgeſetzt. Preiserhöhungen
heßen ſich nicht verwirklichen. Die Martklage für Hafer und
Gerſte war unverändert.

dattung 103 9 2 S r o 9 2
Weizen, m. i -246 250 244 248 Acherbonnen 19,650 20,60 19. 00 21,00
Roggen. m., 146 152 144-160 Wicken 22,05 240 2000 2100
Gerste, 1 t 168 196 168 196 Lupinen. dlaue 2.00 16,0012.00. 18,00
tlafer., mörk, I 166--16 155 165 Lupinen gelbe 14 (0- 16.00 1400 16.00
Mais. 2 Ztr. e 2 Serradeha, alfeWeizenm. 22. 32.25-—365, 6032.25-—85. neu 20,(0 21.00) 19 00 20.00
Roggenm., 22 22.00--25.(022.00 24. (0 Kapskuchen 1480 36.0) 15.(0 15.20
Weizenkleie 11.00 11,2011,(0 11 25 Heinkuche, 21. 70-20. (21,60 21.8
Roggenkleic 9.30-9.70 960 970 lrockenschn 800-8.10 8.00 8,10Raps 340 346 340 345 Soyaschrot 18,90-19,00 19, 20- 19.40
Leinsaat, t S S Iorfmelasse 7Victoriaerbs. 26. 00—835. 0026 00 35. O0 Karrotffel-
l Speiseerbs. 22.0)- 26. 00 22. 00 25. 00 ſlocken 1400--76 5014. 00 14, 60
Futtererbsen 20.00 22 0020. 00 22. Kart., w., 12Ztr. 2 h
Peluschken 20,00 210020.00 21,00 „rote, Ztr 2 S

Berliner Metallinotierungen,
Preise verstenen sich ab Lager in Deuiscnhianod für 100 Kilo

Elektrolyt- 10. 2. 9. 2. Or. H.- Alum. 10. 2. 8. 2.kupfer 135,26 185,25 i. WalzdranhiZinkh. -Vpreis od. Drahtb.Rait.-Kuptfer S 99 90 249 250 240 250Orig.-Hütten- Linn (B.- Str.Weichbi. e AustrahOrig.-Hüutten- tiüttenzinnRohzink (mind. 99 90 2 uim fr Verk. 73,00--74,(073, 0C0--74,00 Reinnichkel (98
Remelit.- Plat- bis 99 90) 840--350 340--3860ten- ?ink 66.50 67. 0066, 60--67. C0 Antimon (R. 180 180 186
Orig.-Hütten- Silber i. Barr.,lumin. Bl. ca. 900 ein1. d. W BI. ar. 235 240 285-- 240 tür 1 Kko 92.,50-93.7092, 60 93,50
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